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Von Florian Dürr

E s war der Schockmoment der Fußball-
EM im Sommer: Der dänische Natio-
nalspieler Christian Eriksen bricht

während des Spiels gegen Finnland (0:1) auf
demRasenzusammen.Eriksenmusswieder-
belebt werden, erst per Herzdruckmassage,
wenig später mit einem Defibrillator. Nach
dem Elektroschock durch das rettende Gerät
fängt Eriksens Herz wieder an zu schlagen.
Ein Defibrillator im Notfall sofort zur Hand?
Im Profifußball keine Besonderheit,wie die-
ser Fall zeigt.

Doch wie sieht es auf den Amateursport-
plätzen in Deutschland aus? Nur an verein-
zeltenSportstättenwäre imNotfall einGerät
sofort verfügbar: Lediglich knapp fünf Pro-
zent, ungefähr 11 000 der circa 230 000
Sportstätten in Deutschland, könnten dann
auf einen Defibrillator zurückgreifen, wie es
Zahlen von Definetz.online belegen, eine
Internetseite, die die gemeldeten Defibrilla-

toren inDeutschlanderfasst. Insgesamt sind
den Seitenbetreibern bundesweit knapp
78 000bekannt.

„Je schneller defibrilliert wird, umso hö-
her die Chance auf eine erfolgreiche Reani-
mation“, sagt der Sportmediziner und
Mannschaftsarzt des VfB Stuttgart, Heiko
Striegel.Dennbei einemHerzstillstandsinkt
die Überlebenswahrscheinlichkeit rapide:
pro Minute um zehn Prozent. Aber sind
Sportler besonders gefährdet? „Das nicht“,
sagt Striegel, „doch jede körperliche Belas-
tung erhöht bei bestimmten Vorerkrankun-
gen dieGefahr,dass es zuHerzrhythmusstö-
rungen kommt.“ In der Fußball-Bundesliga
gebe es für die Spieler deshalb regelmäßige
UltraschalluntersuchungendesHerzens,um
im Vorfeld herauszufinden,wer ein erhöhtes
Risiko für Herzrhythmusstörungen hat. Die
Gefahr lauere deshalb eher in den unteren
Ligen: „Das Problem sind kleinere Sportfes-
te, Freundschaftsspiele, in denen inoffiziell
zwei Teams aufeinandertreffen“, sagt Strie-
gel und ergänzt: „Je niedriger die Liga, desto
weniger Anforderungen gibt es, desto weni-
gerwerdendie Spieler untersucht –undum-
sohöher ist danndasRisiko.“

Italienische Wissenschaftler haben in
einer Studie die Fälle plötzlichen Herzstill-
stands anSportstätten von1999bis 2014be-
obachtet und verglichen. 26 Fälle gab es, 15
davon passierten auf einem Sportgelände
mit Defibrillator. An diesen überlebten tat-
sächlich 93 Prozent neurologisch unver-
sehrt. An den Sportstätten ohne Defibrilla-
torwaren es gerade einmal neunProzent.

Der Württembergische Fußballverband
(WFV)hatgehandelt–undam1.Augusteine
Kooperation mit dem Defibrillator-Herstel-
ler Defibtech aus Düsseldorf gestartet. Das
Ziel: den Amateurclubs im Verbandsgebiet
vergünstigte Geräte anzubieten. „Jedes Jahr
kriegt man neue Fälle von Herzstillständen

Kaum ein Sportplatz
hat Defibrillatoren
Nur fünf Prozent der Stätten in Deutschland sind mit den bei einem
Herzstillstand lebensrettenden Geräten ausgestattet.

auf Sportplätzen mit“, berichtet Matthias
RudolfvomWFV,dervoracht JahrendenAn-
stoß für vergünstigte Defibrillatoren gege-
benhat.„JederHerztote ist einer zu viel.“

Mit dem Fall Eriksen sind noch mal mehr
Menschen auf das Thema aufmerksam ge-
worden. Seit dem Start am 1. August hätten
sich aber deutlich mehr Vereine für einen
Defibrillator interessiert als davor: „Sonst
waren es ein, zwei Rückmeldungen pro Jahr.
Jetzt hatten wir im August in einem Monat
zehnAnfragen.“

Die Gründe, warum sich Vereine einen
Defibrillator zulegen, seien ganz unter-
schiedlich: „Manche hatten schon einmal
einen Vorfall auf dem Sportplatz – andere
haben sich jetzt mit dem Eriksen-Thema
auseinandergesetzt“, erzählt Rudolf. Ein
Beispiel: der SV Bolstern aus Bad Saulgau.

Dort haben die Verantwortlichen schon län-
gerüberdieAnschaffungeinesDefibrillators
nachgedacht, der Fall Eriksen hat dann aber
den entscheidenden Impuls gegeben.

Auch beimbadischenFußballverein 1912
Wiesental hängt seit Kurzem ein Defibrilla-
tor im Kabinengang. „Wir hatten Fälle von
plötzlichem Herztod im Tischtennis, aber
auch im Fußball bei den Zuschauern“, er-
zählt PräsidentManfred Schweikert.Wie der
Württembergische hat auch der Badische
Fußballverband eineKooperationmitDefib-
tech gestartet.Durch die daraus resultieren-
den Rabatte für Vereine wurden die Wiesen-
taler auf dieAktion aufmerksam.Auchwenn
Schweikert betont: „Das Finanzielle spielt
keine Rolle, wenn es um Menschenleben
geht. Vor allem, wenn man sieht, was sonst
beispielsweise für Spieler ausgegebenwird.“

Leider noch die Ausnahme: ein Defibrilatorkasten am Sportplatz Foto: Baumann

Lebensrettender Hinweis Foto: imago/Ulmer 

Basketball Der Deutsche Basketball Bund
(DBB) wurde durch die Anfrage unserer Re-
daktion zum ersten Mal mit diesem Thema
konfrontiert, wie Jochen Böhmcker, Refe-
rent für Spielbetrieb, zugibt. Da der Großteil
der Sportanlagen für die Basketballer den
Kommunen gehöre und diese von Sportlern
unterschiedlichster Sportarten genutzt wer-
den würden, sieht Böhmcker eher die Lan-
dessportbünde in der Pflicht.

Handball Auch der Deutsche Handballbund
verweist auf die Hallenbetreiber, die sich um
die Anschaffung kümmern sollten. Dennoch
seien in immer mehr Sporthallen Defibrilla-
toren Standard – und viele Vereine hätten
sich Geräte angeschafft. fid

DIE SITUATION BEI DEN CLUBS

Welt-Doping-Agentur prüft
Status von Cannabis
ISTANBUL.Die Welt-Anti-Doping-Agentur
(Wada) will überprüfen, ob Cannabis weiter
auf der Liste der verbotenen Substanzen
bleiben soll. „Die Überprüfung des Status
von Cannabis auf der Verbotsliste soll einge-
leitet werden“, hieß es in einer Mitteilung.
Für das Jahr 2022 bleibe der Stoff aber auf
der Liste der verbotenen Substanzen. dpa

Kühner gewinnt beimCHIO in
Aachen den Preis von Europa
AACHEN.Max Kühner hat das erste wichtige
Springen beim CHIO in Aachen gewonnen.
Der für Österreich startende Bayer sicherte
sich am Mittwochabend auf Elektric Blue
den mit 200 000 Euro dotierten Preis von
Europa. In der Siegerrunde der besten Zwölf
zeigte das Paar den schnellsten fehlerfreien
Ritt. Zweite wurde die für Portugal startende
Luciana Diniz auf Vertigo du Desert vor dem
Belgier Jerome Guery mit Eras. Bester Deut-
scher war Daniel Deußer auf Bingo, der nach
einem Abwurf in der entscheidenden Runde
Neunter wurde. Der erst 23-jährige Philipp
Schulze-Topphoff aus Havixbeck kam auf
Concordess nach acht Fehlerpunkten auf
Rang zehn. Die anderen 15 deutschen Star-
ter scheiterten im Normalparcours. dpa

Kurz berichtet

Liebe Leserinnen und Leser,

morgen im Sportteil: DOPPELPASS  – 
die Sonderveröffentlichung zu 
allen Spielen des VfB Stuttgart.

„Doppelpass“
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